
kr. 4l / 8. Jahrgang. Nusgabe für Llbing un- Umgegen- Llbing, 8. Sktober

rniie/' 6üte/
b^/7 cZen ous,

nrocir §c/rrrm uncZ /u> uns cZo^crus/

Zu/! uns ^uz-unzer szc/rez- sZe/rn, 
b/s oZZe L'/ürm' voz-ube^se/rzr/ 

/'u^surn uo//65 Oute, 

uns oZZe^eZZ be/rü'ze/

VVuuu cr//e /"sr'ULk' ^usoznnrensZeZru, 

ruonn cr/Le g/'ruruuA uu/ uns ^e/r/r, 
bierb clu k?er uns, ser c/u uns §c/rutz/ 

br'e/eu wr> ckeur ^ernüe ^utz. 

/'cr/wurn us//e/- 6ü^, 

uns cr/Ze^eri i?e/rüte/

Dein c/ü u//es ASwäTrrt, 

wus c/e/ue /ü> uns 

so c/o/k uns /uer uorsc/ron' 

uncr Lt/'o^eu uoi/e/- //u/cr ^e/o/ru'/ 

/^otwu/u vo/Ze/' Oü'Ze, 

uns o/Zereit be/ruZe/

8ckutL»»aiiteIrrLatIoi»n«.Ori^inal-HolLsc^initt von Hans NenlL6, 6oc^i.
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I Udi6 »?0<^ dlMSMiK

viele sinL berufen
(Matthäus 22, 1—1tl)

In jener Zeit redete Jesus zu den Hohenpriestern und Pharisä­
ern in Gleichnissen und sprach: Das Himmelreich ist gleich einem 
König, der seinem Sohne Hochzeit hielt. Er sandte seine Knechte 
aus, die Geladenen zur Hochzeit zu rufen; doch sie wollten nicht 
kommen. Abermals sandte er andere Knechte aus und sprach: „Sagt 
den Geladenen: Seht, mein Mahl habe ich bereitet, meine Ochsen 
und das Mastvieh find geschlachtet, und alles steht bereit: kommt 
zur Hochzeit!" Sie aber achteten nicht darauf und gingen ihre Wege, 
der eine aus sein Landgut, der andere zu seinem Gewerbe. Die 
übrigen aber ergriffen seine Knechte, taten ihnen Schmach an und 
ermordeten sie. Als dies der König hörte, ward er zornig, sandte 
seine Heere aus, lieh jene Mörder umbringen und ihre Stadt in 
Brand stecken. Dann sprach er zu seinen Knechten: „Das Hochzeits- 
mahl ist zwar bereitet, doch die Geladenen waren dessen nicht wert. 
Geht also an die Scheidewege und ladet zur Hochzeit, wen immer 
ihr findet." Seine Knechte gingen aus die Straßen und brachten 
alle herbei, die sie fanden, Böse und Gute; und der Hochzeitssaal 
füllte sich mit Gästen. Nun kam der König herein, um seine Gäste 
zu sehen. Da erblickte er dort einen Mann, der kein hochzeitliches 
Kleid anhatte. Er sprach zu ihm: „Freund, wie bist du hereingekom­
men ohne hochzeitliches Kleid?" Dieser aber verstummte. 
Da sprach der König zu den Dienern: „Bindet ihm Hände und Füße 
und werft ihn hinaus in die Finsternis draußen; dort wird Heulen 
und Zähneknirjchen sein." Denn viele sind berufen, we­
nige aber auserwahlt.

Liturgischer Vochenkalen-er
Sonntag, 8. Oktober: 1S. Sonntag n. Pfingsten, 

Messe: „Salus populi ego sum". 2. Gebet von 
Witwe. Credo. Dreifaltigkeitspräfation.

semidupl. Grün, 
der hl. Birgitts,

Montag, 9. Oktober: Hll. Dionyfius, Bischof. Ruftikus und Eleuthe- 
rms, Märtyrer, semidupl. Rot. Mesie: „Sapientiam sancto- 
rum. 2. Gebet A cunctis, 3. nach Wahl.

Dienstag, 16 Oktober: Hl. Franz Borgia, Bekenner, semidupl. Weiß. 
Messe: „Os justi". 2. Gebet A cunctis. 3. nach Wahl.

Mittwoch, 11. Oktober: Fest -er Gottesmutterschaft der allerseligften 
Jungfrau Maria, dupl. Weiß. Messe: „Ecce, virgo concipiet ä 
parret". Credo. Muttergottesprafation.

Donnerstag, 12. Oktober: Kirchweih, dupl. 1. class. mit gewöhnlicher 
Oktav.

Freitag, 13. Oktober: Hl. Eduard, König und Bekenner, femidupk 
Weiß. Messe: „Os justi". 2. Gebet A cunctis. 3. nach Wahl.

Sonnabend, 14. Oktober: Hl. Kallistus I. Papst und Märtyrer, 
dupl. Rot. Messe: „Sacerdotes Der".

Der neue Mensch
»rbellesetexte für den 19. Sonntag nach Pfingsten 
Zur Verfügung gestellt vom Kath. Bibel-Werk, 

Stuttgart-N, Kronenstr. 46.
„Erneuert euch in eurer Gesinnung und zieht den neue« 
Menschen an". (Eph. 4, 23)

Sonntag, 8. Oktober: Epheser 4, 23—28: Der neue Mensch.
Montag, 9. Oktober: Römer 6, 8—14: Tod der Sünde.
Dienstag, 10. Oktober: Römer 6, 15—23: Knechte Gottes.
Mittwoch, 11. Oktober: Römer 12, 1—8: Geistiger Gottesdienst.
Donnerstag. 12. Oktober: Römer 12, 9—21: Brüderliche Liebe. 
Freitag, 13. Oktober: Römer 13, 1—7: Gehorsam der Obrigkeit. 
Sonnabend, 14. Oktober: Römer 13, 8—14: Allseitige Pflichterfüllung.

Der LHM unö sein Volk
Das Christentum kennt keine Isolierung der Einzelpersönlichkeit. 

Die Mahnung, die in der Zielsetzung für jedes Christenleben ent­
halten ist, „Rette deine Seele!" richtet sich zwar an den einzelnen, 
aber sie umschließt einen ganzen Komplex von sittlichen Pflichten, 
durch die der Christ mitten hineingestellt wird in Beziehungen, von 
denen man sagen kann, daß sie Himmel und Erde umfassen. 
All diesen Beziehungen muß der Christ gerecht werden. Das strenge 
„Du sollst!", das von ihnen ausgeht, muß er zur Richtschnur seines 
ganzen Lebens machen. „Du sollst den Herrn, deinen Gott, über alles 
lieben, und du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst!" Ein 
Christ, der seinen Glauben kennt, kann gar nicht auf den Gedanken 
kommen: ich brauche nur an mein persönliches Heil zu denken; um 
das, was um mich herum vorgeht, um die Menschen, die mit mir in 
derselben Gemeinschaft leben, brauche ich mich nicht zu kümmern. 
Und wenn einer doch versucht sein sollte, so zu denken, dann würde 
er sich von echt christlichem Denken gefährlich weit entfernen. Zwar 
kennt und heißt die katholische Kirche gut auch sog. beschauliche Orden, 
deren Mitglieder in Zurückgezogenheit von der Welt ein Leben des 
Gebetes und der Betrachtung führen. Persönliche Heiligung, in deren 
Mittelpunkt nicht die Verherrlichung Gottes steht, ist im Christen­
tum undenkbar, und die Verherrlichung Gottes schafft ohne weite­
res die Verbindung mit dem Tun und Lassen der Menschen in der 
Nähe und in der Ferne.

Da das Christentum auf der Natur und ihren Gegebenheiten 
aufbaut, so betont es mit Nachdruck den Gemeinschaftsgedanken in 
Familie, Volk und Staat. Es stellt dem einzelnen nicht 
anheim, ob er sich diesen Gemeinschaften versagen oder sich als ihr 
durch strenge Verpflichtungen gebundenes Glied fühlen will. Es 
überläßt die Anerkennung und Erfüllung dieser Pflichten auch nicht 
dem schwankenden Gefühl der Liebe und Zuneigung. Es veredelt 
und stählt vielmehr diese im menschlichen Herzen schlummernden 
Kräfte, und wenn sie einmal im Sturm der Leidenschaft ihre Wir- 
rung zu verlieren drohen, dann meldet sich in der Seele des gläubi­
gen Christen die Stimme des Gewissens, die ihm sagt, daß es nicht 

in sein Belieben gestellt ist, ob er sich so oder so entscheiden will, daß 
er die Maßstäbe für sein Verhalten vielmehr aus unverrückbaren Ge­
boten nehmen muß, die ihm sagen: Du sollst Vater und Mutter 
ehren! Du sollst deinen Nächsten lieben und darfst seine Rechte 
nicht kranken! Und was dann die eigene Kraft nicht vermag, dazu 
verhilft die Gnade.

Zu jeder Zeit hat das Christentum die Einordnung des ein­
zelnen in die außerhalb der Familie bestehenden größeren Gemein­
schaften, auf die der Mensch seiner Natur nach angewiesen ist und 
ohne die er nicht existieren könnte, zur Pflicht gemacht. Es ist die 
stärkste Stütze jckier rechtmäßigen Autorität, von der es sagt, daß fie 
ihre Macht und ihr Recht zum Lenken und Regieren von Gott her- 
leitet und deren Anordnungen darum im Gewissen verpflichtend find.

Wie das Christentum die Bande des Blutes bejaht, die die Mit­
glieder einer Familie aneinander ketten, so auch die Bindungen, die 
sich aus der Zugehörigkeit zum gleichen Volkstum und zum Staat 
ergeben. Der Christ ist verpflichtet, am Wohl und Wehe der Volks­
gemeinschaft teilzunehmen, zu fördern, was ihr nutzt, und abzuweh- 
ren, was ihr schadet. Nach der negativen Seite bedeutet das, daß er 
nichts tun darf, was das friedliche Zusammenleben der Bürger 
stören und die Erfüllung der Zwecke des Staates unmöglich machen 
oder erschweren kann. Das Christentum erzieht keine Revolutionäre. 
Positiv heißt das, daß der Christ in sittlicher und materieller Hinsicht 
die Leistungen übernimmt, die dem Wohle von Volk und Staat die­
nen. "Weil er weiß, daß es keine sicherere und dauerhaftere Grund­
lage für das Glück eines Volkes gibt als die Herrschaft christlicher 
Ideen, darum sieht er die Bewahrung der Treue zum christlichen 
Glauben nicht nur als eine individuelle, sondern auch als eine sozial« 
Aufgabe an. Er verfügt nicht nur über die natürliche Erkenntnis, 
daß der Egoismus der Tod jeder Volksgemeinschaft auch,
daß eine Gesinnung, die nur an den eigenen Nutzen denkt und dre 
der Not des Nächsten gegenüber gleichgültig bleib, ein Verstoß 
gegen das oberste Gesetz des Christentums ist.

Darum entzieht er sich niemals den Opfern, die die Gemeinschaft 
von ihm verlanat. Das gilt für ruhige Zei en, es gilt in erhöhtem 
Maße in der Zeit der Not, z. B. -m Krlege. Wenn das Volk ti» 
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ftbrer Existenz bevroht ist, Sann folgt er nicht nur Sem natürlichen 
Trieb der Selbstverteidigung, sondern er schöpft such aus seinem 
christlichen Glauben die Kräfte, die ihn befähigen und geneigt 
machen, die Leistungen, die die Gemeinschaft von ihm verlangt, ent­
schlossenen Herzens zu bringen. Darum bleibt er sich aber doch be­

wußt, daß der Krieg ein großes Uebel ist, und fein unablässige» 
Beten wird sein: Herr, schenke uns den Frieden in der Gerechtigkeit 
Das ist der Friede, von dem auch der Heilige Vater Pius XII. t« 
seinen wiederholten Kundgebungen gesprochen und den er sogar zu» 
Wahlspruch seines Pontifikats gemacht hat.

SolLaten zeugen für Lhristus - n I»-
Zwei römische Soldaten nennt am 10. Oktober der Heiligen- 

kalender. St. Gereon und St. Viktor. St. Gereons herrliche 
Kirche steht in Köln, über St. Viktors Gebeinen erhebt sich im nie- 
derrheinischen Land, da wo der deutsche Strom durch die weite Ebene 
dem Meere zueilt, mit seinen beiden Türmen der Dom zu Xanten.

Außer dem Zeugnis der Steine — beide Bauten gehen in ihren 
Fundamenten auf älteste Kirchenbauten zurück; schon im 5. Jahr­
hundert stand die erste Kirche St. Viktors in Xanten — war es bis­
her nur die Legende, die von diesen beiden römischen Soldaten be­
richtete. Beide waren Soldaten der berühmten thebäischen Legion. 
Einzelne Teile der Legion standen in den römischen Kastellen am 
Rhein. Unter der Regierung des römischen Cäsars Maximian er­
litten sie an ihren verschiedenen Standorten den Martyrertod. Sie, 
die in der Treue zu ihrem Kaiser den römischen Adler bis weit in 
deutsches Land hineingetragen hatten, sie starken als tapfere Solda­
ten um ihrer tieferen und letzten Treue willen, aus Treue zu 
Christus.

Die alte Legende hat durch neuere Ausgrabungen in Xanten 
eine überraschende Bestätigung gefunden. Zwischen den Fundamen­
ten der ältesten Kirche, über denen sich der Dom erhebt, legte man die 
Gebeine zweier jugendlicher Männer frei, die unter einer Altar­
platte beigesetzt waren. Eine wissenschaftliche Kommission aus Ber­
lin stellte einwandfrei fest, daß die Gebeine Zeichen eines gewalt­
samen Todes aufweisen. Daraufhin hat der Bischof von Münster 
die Verehrung der Gebeine als Martyrerreliquien gestattet. Nun­
mehr umgibt eine Krypra, die von hervorragenden Künstlern ge­
staltet wurde, diese Gebeine. Und ein Wort kündet geheimnisvoll 
den Sinn des Martyriums: „Viktor quia viktima — Sieger, weil 
geopfert."

Römische Soldaten zeugten am deutschen Rhe4« 
für Christus. Mag nicht unter ihnen mancher junge deutsch» 
Soldat, der in Roms Legionen stand, zum erstenmal im ihnen Chr^- 
stAS begegnet sein? Wird er nicht gestaunt haben, welch eine Krap 
das Bekenntnis zu Christus diesen seinen Kameraden gab. Wie Lk, 
von denen man sich heimlich zuraunte, daß sie Christen seien, doch 
die tapfersten Soldaten und besten Kameraden waren. Und wie sie 
in der Treue zu diesem Christus freudig ihr Leben Hingaben. Manch 
heimliche Liebe zu diesem Christus mag damals schon in junge» 
deutschen Herzen erwacht sein. Und auch die Deutschen, die später 
die römischen Kastelle überfluteten, begegneten in den Kirchen der Chri­
sten, die den Stürmen trotzten, der Verehrung von Märtyrersoldat«».

Ist es nicht schön, zu wissen: Ehe Glaubensboten im Mönchs» 
und Priesterkleid unseren Vorfahren den Glauben kündeten, haben i» 
deutschen Landen schon Soldaten für Christus gezeugt? Sind die 
ersten Vorboten des Glaubens gewesen! Soldatenblut hat den Bo­
den unserer Heimat für Christus bereitet.

Und ist es nicht auch heute noch so, daß Soldatenwort und sol­
datische Tapferkeit immer noch gilt in unserem Volke! Wie viele 
unter ihnen, die auch heute wieder nicht allein durch ihr tapferes 
Wort, sondern vielmehr noch durch ihr tapferes und ganzes Soldat­
sein, durch die innere Sauberkeit und Wahrhaftigkeit ihres Lebens, 
durch Kameradschaftlichkeit und Pflichttreue bis zum letzten Zeugnis 
ablegen dafür, daß Soldat und Christ sein aus ein und 
derselben Wurzel stammen, aus dem letzten Gehorsam des 
Menschen dem Rufe Gottes gegenüber, daß Soldat und Christsein 
dasselbe vom Menschen verlangen, letzte Bereitschaft, letzten Einsatz 
und Treue bis in den Tod. Soldat und Christ — Viktor quia 
viktima — Sieger, weil geopfert.

LrnleLank in Notzeit
Auch in diesem Jahr haben uns Gottes Güte und des Land­

manns Fleiß eine reiche Ernte beschert. Aber Kriegszeit kennt kei­
nen Ueberfluß, keine Schwelgerei, keine Verschwendung. Durch zei­
tige Einsparung und Einschränkung hat die Staatsführung dafür 
gesorgt, daß im kommenden Winter und auch auf weitere Sicht alle 
das Nötige zum Essen und Trinken und zur Bekleidung haben.

Jetzt kommt wieder das Stücklein Brot zu Ehren, das wir sonst 
vielleicht achtlos verderben ließen. Jetzt erkennen wir wieder stär­
ker, wie große Segensgüter Gottes Sonne und Regen und Wind sind, 
die unsere Saaten und Früchte im vergangenen Sommer zu reicher 
Ernte reifen ließen. Jetzt richten wir von selbst die Augen zum Ge­
ber alles Guten, der uns so reich beschenkte, daß wir in kommenden 
Tagen nicht hungern und frieren müssen. Jetzt in der Stunde der 
Prüfung werden wir wach und bereit zum Dank gegen den gütigen 
Gott. In Zeiten sorgenfreier Ueberfülle kann man nur zu leicht das 
Danken vergessen und verlernen. Aber Not lehrt beten und auch 
danken. Zwar ist jetzt unser Herz so voll von tausend Anliegen und 
Nöten, die wir bittend vor Gott tragen. Aber am Schluß der Ernte­
zeit wollen wir doch ob all unserer Bitten das Danken nicht ver­
gessen, das uns würdig macht zum Empfang neuer Wohltaten Gottes.

Aber wichtiger noch als das Dankgebet ist die Dankestat. Wohl 
können wir armen Menschenkinder den unendlich reichen Gott unmit­
telbar nicht beschenken. Aber wer können es mittelbar, indem wir 
unsern Mitbrüdern und Mitschwestern Gutes erweisen. Denn so 
spricht der Herr: „Was ihr dem Geringsten meiner Brüder getan, 
das habt ihr mir getan". Und hier nun öffnet sich heute vor uns 
ein geradezu unbegrenztes Feld dankbarer, helfender Liebe. Wir 
ergreifen diese Gelegenheit im Großen wie im Kleinen. Hart packt 
der Krieg einen jeden von uns an. Aber immer noch können wir 
jenen helf m und beistehen, die noch ärmer, bedrängter, hilfloser sind 
als wir selber. Ihnen selbstlose Hilfe zu bringen, das ist die schönste 
christliche Dankestat, die wir als Erntedank Gott neu versprechen und 
beherzt auch durchführen Borgmann.

Unverzagt schauen wir in Las 
Sturmesbrauien Les Krieges

Der Krieg ist ein Wetter, aus dem Gottes Blitz unter die Völ­
ker fährt und worin unter dem rollenden Donner seine Gerechtigkeit 
wolkenumhüllt übe^die Erde schreitet, mit eisernem Schritt unver- 
tUgbare, aber vertilgende Fußspuren zurücklassend. Was Menschen 
dabei berechnen und ausklügeln, planen und diplomatisieren, ist oft

^"gewisses Herumtappen in dem täglichen Wechsel der Ge­
schicke, tue Gott leitet von der Höhe. Deshalb schauen wir unver­
zagt auch in das Sturmesbrausen des Krieges, wie wir ins Donner­
wetter zwar mit Ehrfurcht, aber doch auch mit ruhigem Blick hinein­
schauen, wissend, daß Gott im Himmel ist, der hier wie dort die 
Haare unseres Hauptes gezählt hat. Halten wir nur die Hände rein 
vom Unrecht und das Herz frei von Schuld — alles übrige wird 
Gott zum Besten fügen . . .

Mich dünkt, der Krieg habe auch eine erhabene Seite und trüge 
auch einen wahrhaft großartigen, sogar christlichen Charakter, wie 
kaum eine andere Erscheinung in der Weltgeschichte an sich. — Wenn 
je irgend eine Tatsache aber nötig hat, mit ganz anderen Augen 
also mit einem viel tieferen und weiteren Verstände, angeschaut und 
beurteilt zu werden, um auch nur in etwa nach ihrer Tiefe zu drin­
gen, dann ist das der Krieg, dem der Christ mit seinem weltumfas­
senden Glauben wirklichen Sinn und Verstand abgewinnen kann. . ,

Vieler Menschen Herz hängt an Geld und Gut ungeordnet; des­
halb die Verschuldungen, so vielfach und verschlungen, darum die 
Strafe bisweilen so allgemein, für die meisten so empfindlich. Der 
Krieg, aus tiefliegenden Ursachen in der fehlbaren Menschenseele ge­
boren, zu vielseitiger Gutmachung von Gott verwendet, schüttelt ge­
waltsam die Menschen von dem los, woran sie ungeordnet und un­
gerecht sich gehangen, darum auch greift er so störend und zerstörend 
m den irdischen Besitzstand ein. Adolf Kolping.

Trost durch Trösten
Schaffe dir Trost durch Trösten. Statt immer ins eigene Leidens­

geschick hineinzuschauen, wende dein Auge fremden Leiden zu. Statt 
deine Last unerträglich zu finden, nimm der andern Last noch dazu 
auf dich. Statt dich zu bejammern, bemitleide die, welche noch viel 
übler daran sind; statt von andern Trost zu betteln spende selber 
andern Trost. Da wirst du dann oft nicht wissen, wie dir geschieht. 
Du hast dem Nebenmenschen eine Last abaenommen und Litt La- 
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durch von der eigenen frei geworden. Du wolltest einen Kranken 
pflegen und hast damit deine eigene Herzenswunde geheilt. Du 
wolltest Betrübte trösten und hast deine eigene Seele erquickt. Du 
wolltest fremden Schmerz lindern und hast deinem eigenen die Schärfe 
genommen. Du wolltest geben und hast empfangen. Es hat sich er­
füllt an dir die schöne Weissagung beim Propheten: Wenn du Be­
kümmerten das Herz aufschlretzest und die trauernde Seele sättigest, 
dann wird hervorbrechen wie Morgenrot dein Licht und deine eigene 
Heilung wird rasch gedeihen (Js. 58, 8 f.) Bischof Keppler.

Aus dem keicb äsn Kucks Obusll
Ein Aufruf des Hl. Vaters an die Vatikanstadt

Der Hl. Vater hat bei Kriegsausbruch durch die Kommission für 
die Leitung der Vatikanstadt an deren Bewohner die Mahnung ge­
richtet, „zu unablässigen Gebeten und guten Werken eine stets gestei­
gerte Einfachheit der Lebensführung auf sich zu nehmen, damit 
auch nach auhen hin sichtbar werde, daß auch jene die Leiden und 
Entbehrungen so vieler Völker im christlichen Geiste mittragen wol- 
len, die das Vorrecht haben, mit dem Vater der ganzen Christenheit 
den Wohnsitz zu teilen. Alle sollen im Geiste ^der Abtötung und 
werktätigen Nächstenliebe sich mit dem Papste vereinen, damit seine 
Wünsche und Gebete für das Wohl aller Völker von Gott gnädig 
erhört werden."

Katholische Mission für Kriegsgefangenenhilfe
In seinem Amtsblatt veröffentlicht der Bischof von Lausanne, 

Freiburg und Genf, Mons. Vesson. eine Mitteilung, in der er dar­
auf aufmerksam macht, datz zu Beginn des Weltkrieges t914/18 in 
Freiburg (Schweiz) eine Katholische Mission für Kriegsgefangene 
eingerichtet wurde, die den Zweck hatte. Gefangenenlager durch Prie­
ster besuchen zu lassen, den katholischen Soldaten die Tröstungen ihrer 
Religion und darüber hinaus auch materielle Hilfe zu bringen. 
Weiter half sie den Familien von Kriegsteilnehmern ber Nachfor­
schungen nach Vermißten. Nach einem Hinweis auf den neuen Krieg 
heißt es in der Mitteilung weiter: „Es ist gut, zu wissen, datz diese 
katholische Mission auch heute noch besteht. Sie wird ihre Tätigkeit 
aufnehmen, sobald die Umstände es geraten erscheinen lassen oder es 
erlauben."

Religiöse Veranstaltungen in Deutschland
Die „Schönere Zukunft" vom 20. September gibt eine Uebersicht 

über bemerkenswerte religiöse Veranstaltungen in Deutschland seit 
der Fuldaer Bischofskonferenz in der vorletzten Augustwoche. Die 
Schlutzandacht dieser Konferenz fand diesmal im Dom von Fulda 
selber statt, so datz auch die Gläubigen daran teilnehmen konnten. Der 
Dom war dicht gefüllt. — Vor dem Gnadenbild der Gottesmutter 
im Kapuzinerkloster Waghäusel feierten über 10 000 Pilger aus 
Baden und der Pfalz das 300-Jahr-Iubiläum des Klosters — Das 
ehrwürdige Altötting berichtet, datz der Zuspruch der frommen 
Pilger über Erwarten groß ist Besonders feierlich wurde das Fest 
Mariä Himmelfahrt begangen. Viele Tausende von Wallfahrern 
waren zur Lichterprozession am Vorabend und zum Pontifikalamt des 
Bischofs von Passau. Dr Landersdorier. zusammengeströmt.

Die katholische Kirche in Jugoslawien.
Auf Beschluß des jugoslawischen Episkopats ist kürzlich das erste 

Handbuch der katholischen Kirche Jugoslawiens erschienen, aus dem 
fügende statistische Zahlen interessieren: Es gibt in Jugoslawien — '—/ -- ——....... -- -—
etwas über 6 Millionen Katholiken 6 785 000 Griechisch-Orthodoxe Die Mutter des Primizianten ist jüngst mit dem Goldenen Mutter-
und 1,5 Mill. Mohammedaner. Von den Katholiken sind 4 Millionen 
Kroaten und 1,2 Mill. Slowenen. Es gibt in Jugoslawien 6 Kir- 
chenprovinzen mit 20 Diözesen, 2300 Pfarreien und 2700 Weltprie­
stern, die in der Seelsorge von Ordensleuten unterstützt werden. 
Man zählt 167 Männer- und 479 Frauenklöster.

Ein Held des Schweigens — ein vorbildlicher Soldat
Im Weltkriege wurde bei der 2. Armee ein englisches Nachrich­

tenblatt erbeutet, aus welchem hervorging, daß der Soldat Wiegand 
von der 3. Kompanie dös Infanterieregiments 60 nach seiner Ge­
fangennahme am 20. 8. 1917 jede Aussage verweigerte.

Die englische Mitteilung lautete wörtlich in deutscher Ueber- 
setzung: „Der Gefangene, römisch-katholischer Religion, sagte, datz er 

beim Eintritt in die deutsche Armee einen Eid geleistet bade nn 
^alle seiner Gefangennahme keinerlei Angaben zu machen welck'e die 
Sicherheit seiner Kameraden gefährden könnten. Sein Benekmen 
war achtunggebietend und steht in vollem Einklang mit den betten 
Traditionen militärischen Ehrgefühls. — In der Tar ien k. -- 
lei Angaben von dem Gefangenen, der 19 Jahre alt ist, erlanat 
werden.

General Ludendorff hat damals angeordnet, dieses Beispiel 
pflichttreuen Verhaltens sämtlichen Truppen bekanntzugeben.

Der Priesterkamerad
Ueber dieses Thema lesen wir im „Vudapester Neuen Sonntaqs- 

blatt": „Das Wort Kamerad war des Soldaten süßestes Wort im 
Felde. Denn ging der Kamerad auf Urlaub, wurden ihm die schön­
sten Heimatgrütze mitgegeben. Kam er vom Urlaub, wurde der hei­
matliche Bissen bis aufs letzte Krümlein unter die Kameraden ver­
teilt. Wie oft hieß es auch: Kamerad, verbinde mir meine Wun­
den, oder: Kamerad, wenn ich sterbe, tröste daheim die Meinen, oder: 
Kamerad, leb wohl! usw. usw. . . Im Felde wurde ein jeder zum 
Kameraden, selbst der Priester: Meinem Rayon war ein blut­
junger Priester zugeteilt, den wir immer nur „Hochwürden 
Kamerad" ansprachen. Er war immer dort, wo es heiß herging, 
und so manchem Kameraden hat er auf den rauchenden Trümmern 
des Schlachtfeldes das Sterben süß gemacht, manchen Kameraden hat 
er in letzter Minute mit Gott versöhnt, manchen Verwundeten trug 
er unter dem Heulen und Brüllen der Kanonen in Sicherheit zurück, 
bis auch ihn, den Priesterkameraden, eine tödliche Kugel traf."

„Wir haben eben gebetet — Auf Wiedersehen in der Ewigkeit."
Auf der Rückkehr von einem Angriff auf England stürzte am 

,1. Februar 1916 das deutsche Luftschiff „L 19" (Kommandant Kapi­
tänleutnant Odo Loewe) infolge Motorenschadens in die Nordsee. Der 
englische Fischdampfer „King Stephen" kam in die Nähe des 
hilflos auf dem Wasser treibenden Wracks. Aber im Morgengrauen 
dampfte er davon, ohne die schiffbrüchige deutsche Besatzung zu ber­
gen Am 2. Februar versank das Luftschiff mit seiner gesamten Be­
satzung in der stürmischen See. Eine Flaschenpost, die im August 
1916 in der Nähe von Goeteborg aus dem Wasser gefischt wurde, ent­
hielt die letzten Grütze der todgeweihten Besatzung. Steuermanns- 
maat Dreyer an Mutter und Braut: „Meine herzliebste Ada und 
Mutter, Schwiegermutter und Vater und Schwägerin. 2. 2. 16. Alle 
Motoren versagen, letzte Stunde. Lebt wohl! Liebe Ada, sei meiner 
Mutter ein gutes Kind. Der Sturm nimmt zu. Euer auch noch im 
Himmel an Euch denkender Hans. Wir leben alle noch, aber wrr 
haben nichts zu essen. Heute morgen war ein Fischdampfer da, em 
englischer. Der wollte uns aber nicht retten." F. T. Obermaat 
Uhle an seine Frau: „Nordsee, Mittwoch 2. 2. 16. Nachdem wrr 
nun schon 30 Stunden mit dem Meer kämpfen, ist unsere letzte 
Stunde gekommen. Wir haben eben gebetet. Und so über- 
gebe ich auch Dich und unseren Sohn Wallher Gott. Lebt wohl. 
Auf Wiedersehen in der ewigen Seligkeit."

Der dritte Sohn des Fürsten Alois Löwenstein wurde d^rch 
Kardinal Faulhaber zum Priester geweiht. Er gehört, wie sein 
in der indischen Mission tätiger Bruder, dem Jesuitenorden an. Der 
Vater des Dürsten zu Löwenstein starb bekanntlich als Mitglied des 
Dominikanerordens, in den er nach dem Tode seiner Gattin eintrat.

Ehren-Kreuz ausgezeichnet worden.

amtlich
Pfarrer Moser ist auf die ihm verliehene Pfarrstelle Mün- 

sterberg kanonisch instituiert worden. (28. 9.)
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